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Ukraine-Hilfe Als Fahrer fuhr unser Autor mit einem Hilfskonvoi ins ukrainische Lviv

Mit20Tonnen Hilfe ins Kriegsgebiet
Gladbach/Overather Hilfskonvoi bringt Arznei und Lebensmittel ins ukrainische Lviv
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20 TonnenMedikamente,
Lebensmittel, Hygiene-

artikel undmedizinischesGerät
hat derHilfskonvoi ausdemBer-
gischen nach Lviv gebracht. Da-
runterwaren auch einUltra-
schallgerät sowie 42 Rollatoren,
fünf Rollstühle, 46 Kartonsmit
neuerMedizinerkleidung sowie
22 Kartonsmit FFP2-Masken.

2785 Kilometer legten
die zwölf Hilfs-

transporteureausGladbachund
Overath vonDonnerstagabend
bis Sonntagnachmittag zurück.

68 Stundenbenötigte der
Konvoi, umnach Lviv zu

gelangen,abzuladenundzurück
ins Bergische zu kommen. Zwei
Stundendauerte dasWarten an
derGrenzeaufderHinreise,über
fünf Stunden auf demRückweg.

89 462 EuroWert
hatten die

Hilfsgüter, die der Konvoi nach
Lviv brachte, laut Zollpapieren.

2 lokaleHilfsorganisationen,
der Gladbacher VereinHilfe

LitauenBelarus unddieHuma-

nitäreHilfeOverath, haben den
Konvoi nach Lviv gebracht – und
wurdendabei von unzähligen
Spendern unterstützt.

11 869,72 Euro
sam-

melten alleinHerkenrather Re-
alschülerinnen und -schüler bei
einer vomSozialwissenschaf-
ten-Kurs der Klasse 7 initiierten
Spendenaktion zugunsten des
Hilfskonvois. Die bei EdekaHet-
zenegger gekauften Paletten
Lebensmittel undHygieneartikel
gab’s zumEinkaufspreis. (wg)

DIE PARTNER VOR ORT
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„Wir könnenmanche Kinder nicht
operieren, weil die einfachsten
Medikamente fehlen – oder Ver-
bandsmaterial“, sagt Zoryana Iva-
nyuk sorgenvoll. Die 41-Jährige
ist diemedizini-
scheDirektorin
desKinderkran-
kenhauses von
Lviv, für das der
Hilfskonvoi aus
Overath und
BergischGlad-
bachMedika-
mente imWert
von 8000 Euro
sowiemedizini-
schesGerätwie einUltraschall an
Bord hatte. „Ja, wir habendie für
Hilfskonvois nötigen Anforde-
rungslisten geschrieben, aber ei-
gentlich fehlt es uns an allem“,
sagtZoryana Ivanyuk.BeiCharkiw
seien zweiMedikamentenfabri-
ken offenbar gezielt durch rus-
sische Raketen zerstört worden,
sagt dieMedizinerin. „Manchen
Kindern in unserer Klinik geht es
sehr schlecht.“

Tausende Flüchtlinge aus den
stark umkämpftenGebieten der
Ukraine sind in derwestukraini-
schenStadt Lvivuntergekommen.
DieörtlicheCaritasversucht ihnen
mit demNötigsten zu helfen.
„Aberwennwir
versuchen,
1000 Packun-
genNudeln zu
kaufen, bekom-
menwir höchs-
teneinZehntel“,
berichtet der
stellvertreten-
de Caritas-Di-
rektor von Lviv,
Vasyl Zelenko.
Die Lagerhalle, für die derHilfs-
konvoi aus demBergischen ton-
nenweise Lebensmittel wie Reis,
Haferflocken undWasser anBord
hat, ist fastkomplett leer.Lediglich
in einer Ecke sind 25 Paletten zu
sehen.Mit Katzenfutter. Offenbar
eine Fehllieferung aus eineman-
derenHilfskanal.Weggebenwill
Zelenko sie trotzdemnicht. Sollte
dieNotnochgrößerwerden, ließe
sich vielleicht auch Tierfutter es-
sen. (wg)

„Es fehlt
einfachan
allem“

DAS ZIEL DES KONVOIS
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Seit Eskalation des seit 2014wäh-
rendenrussischenAngriffskrieges
in derUkraine ist Lviv unweit der
polnischenGrenze Ziel Tausender
GeflüchteterausdenübrigenLan-
desteilen. Nach Raketenangriffen
auf einUmspannwerk undBahn-
gleise, bei denen es Tote und Ver-
letzte gab, gilt seit vorigerWoche
auch in der 720 000-Einwohner-
Stadt 70 Kilometer vor derGrenze
nach Polen eine nächtliche Aus-
gangssperre, wurden Straßen-
sperren nochmal verstärkt. (wg)

Luftalarmund
Geflüchtete

VONGUIDOWAGNER
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Rhein-Berg/Lviv. Es ist kurz nach
Mitternacht, als unser Hilfskon-
voi endlich den Stadtrand des
westukrainischen Lviv erreicht,
gut 28 StundennachderAbfahrt
in Overath. Im Scheinwerferke-
gel des ersten Konvoi-Lastwa-
gens sind Barrikaden zu sehen,
Erdhügel, zu Hindernissen zu-
sammengeschweißte Stahlträ-
ger, Sandsäcke und mit Maschi-
nenpistolen bewaffnete Mili-
tärs. Als der Uniformierte, der
hier offenbar das Sagen hat, an
den Caritas-Logos und der Auf-
schrift aufdenLkwerkennt,dass
ereinenHilfskonvoivorsichhat,
deutet ermit demDaumen nach
oben, nickt und lässt uns passie-
ren.

24 Stunden später werden die
zwölf Hilfstransporteure des
Bergisch Gladbacher Vereins
Hilfe Litauen Belarus und der
Humanitären Hilfe Overath
schon wieder auf dem Rückweg
sein, ein paar Stunden in Kran-
kenhausbetten die Augen zuge-
macht und einen Luftalarm nur
knapp verpasst haben.
Doch daran denkt bei der

nächtlichen Kontrolle niemand;
die zwölf Frauen und Männer,
vom Unternehmer über den Po-
lizeibeamten bis zur Ärztin, die
sich für den bereits zweiten
Ukraine-Hilfskonvoi der beiden
bergischen Hilfsorganisationen
in ihren normalen Jobs freige-
nommenhaben,wollennuralles
daransetzen,dassdie20Tonnen
Medikamente und Lebensmit-
tel, die wir geladen haben, ihr
Zielerreichen:eineKinderklinik
in Lviv und die örtliche Caritas ,
die versucht, TausendeGeflüch-
tete inder Stadtmit demNötigs-
ten zu versorgen (siehe„Es fehlt
einfach an allem“). Warum
selbstukrainischeSpediteurean
der Grenze kaum noch in das
Land durchkommen, haben wir
auf demHinweg selbst erlebt.
Mit gemischten Gefühlen ist

es am Donnerstagabend losge-
gangen. Overaths Kaplan An-
drzej Bednarz hat Fahrer und
Fahrzeuge vor der Abfahrt ge-
segnet. Der polnischstämmige
katholische Seelsorger hat

Militärkontrollstelle amStadtrand von Lviv:DerHilfskonvoi aus BergischGladbach undOverath darf trotz nächtlicher Ausgangssperre passieren. Foto: Uli Gürster

Konvoi in Zahlen

Vor der Abfahrt gibt der Overather Kaplan Andrzej Bednarz (r.) den
Hilfstransporteuren denReisesegen.

Am Steuer: Die Konvoi-Organisa-
torenNorbertKuhl,UliGürster (r.)

MitHilfederPolizeidarfderbergischeHilfskonvoi anden teilsmehrereTage ineinermehrals zehnKilome-
ter langen Schlangewartenden Fahrzeugen vorbei zur ukrainischenGrenze fahren. Fotos: GuidoWagner

NorbertKuhl, HumanitäreHil-
fe Overath, fuhr schon in den
90er Jahren Hilfskonvois in
Kriegsgebiete auf demBalkan

selbst einen ukrainischen
Schwager, weiß um die Not der
Menschendort.„KommenSieal-
le wieder heil nach Hause!“,
wünscht er den Freiwilligen, be-
vor diese mit zwei Lastwagen
und zwei Anhängergespannen
auf die A4 gen Osten starten.

„Meine Partnerin hat sich
schonSorgengemacht,alssieer-
fuhr, wo ich hinwill“, sagt Dirk
Ballsieper nachdenklich bei der
ersten Rast unweit von Erfurt.
Am nächsten Morgen wird er
nicht als Hausmeister der
GrundschuleAnderStrundeauf-

schließen, sondern einen Lkw in
die Ukraine steuern. „Auch in
meiner Verwandtschaft haben
alle gesagt: Kommt heil wieder“,
sagt Heinz-Bernd Padberg.
„Aber niemand hat versucht, es
mir auszureden.“ Es hätte wohl
auch wenig Zweck gehabt.

Tagelang haben Uli Gürster
vom Verein Hilfe Litauen Bela-
rusundNorbertKuhlvonderHu-
manitären Hilfe Overath den
Konvoi vorbereitet, Zollpapiere
erstellt, Anforderungen von den
Partnern in Lviv bearbeitet. Sie
haben beide rund drei Jahrzehn-
te Erfahrung mit Hilfskonvois
und fürdieseTourmitderKürte-
ner Zahnärztin Dr. Jolanta Cze-
lej-Gorski eine Dolmetscherin
gewonnen, die im Osten Polens
und der westlichen Ukraine bes-
tens vernetzt ist und uns noch
aus mancher Bredouille helfen
wird. Kuhl ist schon Anfang der
90er Jahre mitten in die Kriegs-
gebiete auf dem Balkan gefah-
ren.„Manmuss aufpassen“, sagt
er kurz. „Da musste man auch
tagsüber immer in Deckung ge-
hen, mussten die Fahrzeuge in
denOrtenverstecktwerden“, er-
zählt seine Partnerin Karin Fi-
scher,mitder ichmichbeimFah-
renabwechsele.Ohnees zumer-
ken, passieren wir die polnische
Grenze.Wiewirunsdochanfreie
EU-Grenzen gewöhnt haben . . .
Das wird klar, als wir am Nach-
mittag knapp neun Kilometer
vor der ukrainischen Grenze das
kleine Motel ansteuern, in dem
wir eigentlich bis zum nächsten
Morgen um vier Uhr übernach-
ten wollten, um dann in die
Ukraine zu fahren. Eigentlich.
Doch die Schlange in Richtung
Grenze reicht schon an unserer
Unterkunft für die Nacht vorbei
in dennächstenOrt. Und eswer-
den immer mehr Autos und vor
allem Lkw, die hier anstehen.
Kurzerhand wird umdispo-

niert. Jolanta spricht einen Poli-
zisten an, der im Chaos auf der
schmalen Landstraße den Ver-
kehr zu regeln versucht. Ja, ei-
nen Hilfskonvoi könne er schon
an der Schlange vorbeilotsen,
aber dann müsste der vorne an
der Grenze angemeldet sein, er-
fährt sie. JolantagreiftzumHan-
dy. IhrBruderkenntdenChefder
örtlichenBezirksregierung.Eine
Stunde später steht fest: Wir
sind an der Grenze angekündigt.
Noch eine Viertelstunde aufs
Ohr hauen, duschen, Zähne put-
zen, dann geht’s wieder auf die
Autos.Werweißschon,wieviele
Stunden es trotzdem dauert, bis
wir in derUkraine sind?Undwas
ist, wenn wir drüben gestoppt
werden? Schließlich gilt nun
auch in der Westukraine eine
nächtliche Ausgangssperre.

Wieder Konvoi es trotz Ausgangs-
sperre über ukrainische Pisten bis
Lviv geschafft hat undwas dieHilfs-
transporteure dort erwartete, lesen
Sie in derDonnerstagsausgabe.

DurchPolen steuertderHilfskonvoi die ukrainischeGrenze an. Fotos: GuidoWagner

Klinikleiterin
Z. Ivanyuk

Vize-Caritas-
chef V. Zelenko

Zerstörtes Haus an einer Bahn-
strecke in Lviv. Foto:Wagner

Angst hab ich nie
richtig gehabt,

abermanmuss schon
aufpassen


